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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Krise des Kapitalismus
Gerhard Kade, Darmstadt

Das zwölfte Jahresgutachten des Sachverstän­
digenrates zur Begutachtung der gesamtwirt­

schaftlichen Entwicklung ’) wurde Ende letzten 
Jahres —  wenn der Eindruck nicht täuscht —  mit 
einer Mischung aus Spannung und Resignation 
erwartet. Gespannt durften alle diejenigen sein, 
bei denen es sich noch nicht herumgesprochen 
hatte, daß die bürgerliche Ökonomie schon seit 
langem in einer tiefen Krise steckt und nicht mehr 
als Rechtfertigungsargumente und Beschöni­
gungsformeln anzubieten hat, kaum jedoch in der 
Lage ist, Ursachenerklärungen, treffsichere Pro­
gnosen und wirksame Handlungsanweisungen für 
politische Entscheidungsinstanzen anzubieten. 
Resigniert hatten dagegen schon alle, die im Ver­
lauf der langanhaltenden gegenwärtigen Krise 
beobachtet hatten, wie verantwortliche Politiker, 
Verbandspräsidenten und die offizielle National­
ökonomie längst ihren Argumentationshaushalt 
ausgeschöpft hatten: Fast täglich werden neue 
„Ursachen“ der Krise gefunden, neue Schuldige 
entdeckt, neue Aufschwungs-Prognosen ausgege­
ben und neue Empfehlungen an die zuständigen 
Ministerien weitergeleitet. Was konnte das Jah­
resgutachten also noch Neues bringen?

Abgegriffene Argumentationsmuster

Und dennoch: Die Sachverständigen —  im politi­
schen Alltagsjargon und in der Sprache der Mas­
senmedien als die „Fünf Weisen“ bezeichnet, so 
als meinte man, die herrschende Nationalökono­
mie beschränke sich auf bloße Traumdeuterei —  
haben für Überraschung gesorgt. Grundsätzlicher 
als das in allen vorangegangenen Gutachten der 
Fall war, haben sie die Frage unserer Wirtschafts­
ordnung aufgegriffen. Das „Gesetz über die 
Bildung eines Sachverständigenrates“ 2) vom 
14. August 1963 erwähnt zwar die „marktwirt­
schaftliche Ordnung“ , aber doch eigentlich nur 
als eine unverrückbare Rahmenbedingung für die 
Gutachtertätigkeit; die Sachverständigen sollen 
-  so könnte man den Hinweis verstehen —  diese
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Ordnung gewissermaßen immer im Hinterkopf 
haben, wenn sie das unwirtsame, mit versteck­
ten Zielkonflikten bestückte Gebiet der magischen 
Polygone abschreiten.

Im zwölften Jahresgutachten wird nun aber nicht 
mehr nur die Rahmenbedingung beobachtet, son­
dern es wird schlankweg die Frage nach der 
„Krise der Marktwirtschaft“ gestellt3), und die 
Antwort macht mehr als ein Fünftel des Textes 
aus. So forsch die Frage gestellt wird, so be­
schwichtigend und abwiegelnd beginnt auch die 
Bearbeitung des großen Themas. Schon im 
ersten Absatz (Ziff. 273) trifft der Leser auf die 
abgegriffenen Argumentationsmuster, die immer 
dann erneut die Runde machen müssen, wenn 
sich gesellschaftspolitische Diskussionen den An­
schein der Fortschrittlichkeit geben, während eine 
verdeckte Kanalisierung von Gesellschaftskritik 
nach und nach durch eine offene Berufsverbots­
praxis ergänzt oder gar ersetzt wird.

Wenn man bedenkt, welche Stellung dieses dritte 
Kapitel im Rahmen des Jahresgutachtens ein­
nimmt, und wenn man voraussetzen kann, daß 
die Antwort auf die Frage nach einer „Krise der 
Marktwirtschaft“ nicht positiv ausfallen darf, so 
war nicht schwer zu erraten, wie die Sachver­
ständigen ihren Einstieg wählen würden. Denn 
es gibt ja Vorbilder aus anderen Krisendiskussio­
nen, auch hier also steht bereits eine „box of 
tools“ zur Verfügung. Zunächst ist schon viel für 
die Beschwichtigung gewonnen, wenn man 
darlegt, daß eine Krisenerscheinung oder eine 
Krisendebatte schon immer existiert habe. Wenn 
man dann noch hinzufügt, daß die gegenwärtige 
weltweite Rezession einem sowieso immer vor­
handenen Unbehagen „neue Nahrung“ zuführt, 
so ist der Frage endgültig jener Stachel genom­
men, den sie als Kapitel-Überschrift noch be­
sitzen mochte. Wird dann noch von Anfang an 
der Ladenhüter „Anpassung an sich wandelnde 
Bedingungen“ hervorgeholt, so braucht man auf 
die Behandlung des Themas nicht weiter ge-

')  Jahresgutachten 1975 des Sachverständigenrates zur Begut­
achtung der gesam tw irtschaftlichen Entw icklung, Deutscher Bun­
destag, 7. W ahlperiode, Drucksache 7/4326 vom 24.11.1975.

2) Ebenda, S. 183 ff.

3) Ebenda, S. 121 ff.
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spannt zu sein. Wie die Antwort auf die mit zur 
Schau gestellter Kritikbereitschaft vorgetragene 
Frage aussehen wird, kann man ohnehin aus 
dem Kontext schließen, in dem sie gestellt wird.

Unzutreffende Ausgangsthesen

Halten wir deshalb für unsere weiteren Über­
legungen nur das eine fest: Der Wirkungsgrad 
und der Erfolg von Beschwichtigungsargumenten 
und Beschönigungsformeln ist nicht abhängig 
von der Richtigkeit einer Aussage. Die neuere 
Wissenschaftstheorie hat sogar nachgewiesen, 
daß Bekenntnisse dort am besten zu erzeugen 
sind, wo jede Erkenntnis fehlt, wo Aussagen 
überhaupt nicht wahrheitsfähig s ind4). So kann 
es nicht überraschen, daß beide Ausgangsthesen 
zur „Krise der Marktwirtschaft“ unzutreffend oder 
in ihrer Allgemeinheit nichtssagend sind. Weder 
hat es Kritik an der Marktwirtschaft in ihrer heuti­
gen Form schon immer gegeben, noch war jede 
zyklische Überproduktionskrise der letzten 150 
Jahre Anlaß für eine grundsätzliche Kritik an der 
marktwirtschaftlichen Ordnung. Vielmehr wird zu 
zeigen sein, daß zunächst hierfür gar kein Anlaß 
bestand und die Frage nach der Überlebens­
fähigkeit dessen, was die Sachverständigen nach 
den Regeln und Gewohnheiten der „bezahlten 
Klopffechterei“ 5) „marktwirtschaftliche Ordnung“ 
nennen, charakteristischerweise im Verlauf einer 
krisenhaften Entwicklung der kapitalistischen 
Weltwirtschaft auftaucht, die zwar begleitet wird 
von einer zyklischen Überproduktionskrise, sich 
aber hierin nicht erschöpft, sondern ihren allge­
meinen Charakter mehr und mehr offenbart6).

Daß mehr auf dem Spiel steht als bloß eine be­
sonders hartnäckige, sehr komplex auftretende 
zyklische Krise, ist andernorts sehr viel deutlicher 
bemerkt worden als bei den Sachverständigen. 
Wurde im „Spiegel“ schon die Frage nach dem 
„Ende der Marktwirtschaft“ gestellt7), so konnte 
die „Time“ wenig später bereits grundsätzlicher 
fragen „Can Capitalism Survive?“ 8), und ähnlich 
wurde dann im „Stern“ die Frage wiederholt: 
„Ist der Kapitalismus noch zu retten?“ 9) Ver­
gleichbare Untersuchungen lassen sich auch aus 
anderen Ländern anführen. Allen jedoch ist eines 
gemeinsam: das Fragezeichen, das eine positive 
Antwort signalisiert. Unterschiede wird man in 
der Freimütigkeit und Grundsätzlichkeit des Fra­
gens feststellen; daß bei einem Vergleich das

*) Vgl. im deutschen Sprachbereich vor a llem  d ie  Schriften von 
Hans A l b e r t ,  v. a.: M arktsoz io log ie  und Entscheidungslog ik, 
Neuwied, Berlin  1967; d e r s .  : T rakta t über kritische Vernunft, 
Tübingen 1968.

5) M arx-Engels-W erke (MEW), Bd. 23, S. 21.

4) Vgl. d ie  Aufsätze im M arxism us D igest, H. 22/1975, zu dem 
Thema „A llgem eine  und zyklische Krise des Kap ita lism us“ .

?) Vgl. d ie  T ite lgeschichte im „S p iege l", Nr. 49/1974.

8) Vgl. d ie  T ite lgeschichte in der „T im e“ , 14. 7.1975.

’ ) Vg l. den „S tern“ , Nr. 38/1975, S. 70 ff.

dritte Kapitel des zwölften Jahresgutachtens nicht 
gerade rosig abschneidet, darf man beiläufig re­
gistrieren.

Betonen wir nochmals, daß die gegenwärtige 
zyklische Krise der kapitalistischen Weltwirtschaft 
wohl der Auslöser, keineswegs aber die Ursache 
für ein so grundsätzliches Fragen nach den Über­
lebenschancen des Kapitalismus ist, so kann man 
doch nicht übersehen, daß das Erscheinungsbild 
der gegenwärtigen Krise Züge einer allgemeinen 
krisenhaften Entwicklung zeigt, daß der noch vor 
wenigen Jahren unter den Verantwortlichen der 
Krisenregulierung vorherrschende Optimismus 
brüchig geworden ist und daß die Zweifel am 
analytischen Instrumentarium der bürgerlichen 
Ökonomie gerade unter den prominentesten Ver­
tretern der Zunft bereits im Vorfeld der gegen­
wärtigen Krise begonnen und dann mit ihrer Ver­
breitung ständig zugenommen haben. Gerade 
die Überzeugung von der Beherrschbarkeit zykli­
scher Krisen, von der Regulierbarkeit und damit 
von der Stabilität des modernen Kapitalismus ist 
ja in der Vergangenheit die stärkste Waffe der 
bürgerlichen Ideologie gegen die marxistisch- 
leninistische These von der allgemeinen Krise 
des Kapitalismus und ihrer Zuspitzung gewesen. 
Setzen wir also bei der zyklischen Überproduk­
tionskrise an und versuchen wir, aus ihrer histo­
rischen Entwicklung auf die Frage nach der all­
gemeinen Krise des Kapitalismus überzuleiten. 
Dabei werden uns die neuerdings immer häufiger 
artikulierte These von der „Krise der bürgerlichen 
Ökonomie" und die grundsätzliche Frage nach 
einer allgemeinen Krise der bürgerlichen Ideolo­
gie begleiten.

Schon seit langem sind die ideologischen Proku­
risten des Kapitalismus, seine professionellen 
Gesundbeter, darum bemüht, ökonomische Krisen 
im Bewußtsein der Öffentlichkeit als Einzel­
erscheinungen, als Zufälligkeiten und als Ereig­
nisse festzumachen, die weitgehend äußeren Ein­
flüssen unterliegen. Die Argumentationsmuster 
zeigen vielfältige Varianten; allen gemeinsam ist 
nur der beabsichtigte Überzeugungsgehalt: Dies 
alles hat mit der Organisation der kapitalistischen 
Produktionsweise nichts zu tun!

Historische Bewegungsgesetze

Ein solches Ablenkungsmanöver, das heute ver­
stärkt mit ständig wiederkehrenden Aufschwungs- 
Prognosen gepaart auftritt, kann aber nicht davon 
ablenken, daß es Auftrag der politischen Ökono­
mie ist, den „innern Zusammenhang“ 10) zu er­
forschen, Ursachenerklärungen anzubieten und 
Gesetzmäßigkeiten aufzudecken. Derartige Ge­
setzmäßigkeiten wurzeln in der Logik des Kapi­

10) MEW, Bd. 23, S. 95, Fn. 32.
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talverhältnisses und manifestieren sich als histo­
rische Bewegungsgesetze der kapitalistischen 
Produktionsweise. So gesehen ist die gegenwär­
tige zyklische Krise Ausdruck eben eines histo­
rischen Bewegungsgesetzes und ist nur begreif­
bar, wenn man sie auf ein solches Gesetz zu­
rückführt. Das kann hier nicht bis in alle Einzel­
heiten theoretischer Zusammenhänge geschehen. 
Sicher ist jedoch, daß unser Ansatzpunkt ein 
historischer zu sein hat, weil sonst die tieferlie­
gende Frage nach der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus ebenso vom Himmel fällt wie die 
einzelnen zyklischen Krisen im Verständnis bür­
gerlicher Ökonomen.

Für ein solches historisches Vorgehen gibt es 
sogar einen äußeren Anlaß: Alle Anzeichen deu­
teten im letzten Jahr darauf hin, daß die zuweilen 
unerbittliche Logik historischer Prozesse dann 
und wann einem verbreiteten Bedürfnis nach Ju­
biläumsstimmung und Jahrhundertfeiern nachzu­
kommen bereit ist. Die Welt des Kapitals konnte 
jedenfalls im Jahre 1975 den einhundertfünfzig­
sten Jahrestag der ersten zyklischen Überproduk­
tionskrise begehen n), mit der die kapitalistische 
Industrie „den periodischen Kreislauf ihres mo­
dernen Lebens eröffnete“ 12). Sobald also die 
neue Produktionsweise voll ausgebildet ist, treten 
ihre inneren Gesetzmäßigkeiten voll in Erschei­
nung: Die kapitalistische Produktion ist so organi­
siert —  „zweierlei sehr verschiedene Sorten von 
Warenbesitzem müssen sich gegenüber und in 
Kontakt treten, einerseits Eigner von Geld, Pro­
duktions- und Lebensmitteln, denen es gilt, die 
von ihnen geeignete Wertsumme zu verwerten 
durch Ankauf fremder Arbeitskraft; andererseits 
freie Arbeiter, Verkäufer der eignen Arbeitskraft 
und daher Verkäufer von Arbeit“ 13) — , daß in ihr 
der Prozeß der Akkumulation von Kapital zwangs­
läufig krisenhaft abläuft. Das bedeutet: Bedingt 
durch die kapitalistische Form des gesellschaft­
lichen Produktionsprozesses, muß ein Akkumula­
tionsprozeß ablaufen —  die Produktionsweise be­
sitzt einen immanenten Expansionsdrall — , und 
dieser Zwang zur beschleunigten Anhäufung von 
Kapital kann nur krisenhaft vor sich gehen.

Credo der Bourgeoisie

Die Organisation der kapitalistischen Produk­
tionsweise begründet einen fundamentalen Wider­
spruch zwischen dem gesellschaftlichen Charak­
ter der Produktion und der privatkapitalistischen 
Aneignung. Private Aneignung begründet einen 
Zwang zur höchstmöglichen Verwertung des Ka­
pitals um jeden Preis; sie läuft hinaus „auf unbe­
schränkte Vermehrung der Produktion, auf die

" )  Vgl. H.-J. H ö h m e :  Ein kapita lis tisches Jubiläum , in : E in­
heit, H. 10/1975, S. 1081 ff.
>2) MEW, Bd. 23, S. 20.
13) Ebenda, S. 742.

Produktion als Selbstzweck, auf unbedingte Ent­
wicklung der gesellschaftlichen Produktivkräfte 
der Arbeit“ u). Das Credo der Bourgeoisie lautet: 
„Akkumuliert, akkumuliert! Das ist Moses und die 
Propheten!“ 15)

Dieser prinzipiell —  aufgrund der Organisation 
des gesellschaftlichen Produktionsprozesses —  
unbeschränkte Expansionsdrall gerät immer wie­
der in einen Widerspruch zur Konsumtionskraft 
der Massen, die aufgrund der kapitalistischen 
Produktions- und Verteilungsverhältnisse relativ 
beschränkt sein muß (Aneignung des Mehrwerts 
durch den Kapitalisten als Akkumulationsvoraus­
setzung). Das bedingt eine zwangsläufige Ten­
denz zur relativen Überproduktion, die sich in 
zyklisch wiederkehrenden Widersprüchen zwi­
schen Produktion und Markt, in Disproportionen 
zwischen den verschiedenen Bereichen der Pro­
duktion und im tendenziellen Fall der Profit­
raten 16) manifestiert. Die zyklischen Krisen mit 
ihrer gewaltsamen Beseitigung der Überproduk­
tion (Stillegung von Produktionsanlagen, Waren­
vernichtung, Brachlegung der wichtigsten gesell­
schaftlichen Produktivkraft, des Menschen, durch 
Arbeitslosigkeit oder Kurzarbeit) haben die Auf­
gabe, die angestauten Widersprüche zeitweilig 
aufzulösen, um vorübergehend wieder günstigere 
Profit- und Reproduktionsbedlngungen herzu­
stellen.

Zyklische Überproduktionskrise

Seit der ersten Industriekrise des Jahres 1825 17) 
ist dieser Wechsel zwischen Krise und Konjunk­
tur zu einer gesetzmäßigen Erscheinung in der 
Welt des Kapitalismus geworden, und auch die 
gegenwärtige Krise läßt die Grundzüge einer 
zyklischen Überproduktionskrise deutlich hervor­
treten 1S).

Die periodische Wiederkehr kapitalistischer Kri­
sen begründet allerdings noch nicht die These 
von der allgemeinen Krise des Kapitalismus. 
Auch eine Zuspitzung der zyklischen Krisen, ihre 
immer komplexeren Erscheinungsformen, reichen 
nicht aus, um daraus grundsätzliche Zweifel an 
der Überlebensfähigkeit des Kapitalismus herzu­
leiten. Gerade die zeitweilige Lösung der Wider­
sprüche —  etwa durch eine periodische Überpro­
duktionskrise —  dient ja den bürgerlichen Ideo­

H) MEW, Bd. 25, S. 260.

15) MEW, Bd. 23, S. 621.

'<) Vgl. MEW, Bd. 25, S. 221 ff. —  Was dieses Thema angeht, 
so llte  man d ie  A ufforderung A lthussers „L ire  le C ap ita l!" ganz 
ernst nehmen, bevor man sich In das D ickicht der Sekundär­
lite ra tu r wagt.

’ ?) Vg l. zum V erlauf der Krise von 1825 M. W l r t h  : Geschichte 
der H andelskrisen, 4 Aufl., Frankfurt 1890, S. 126 ff.

,8) Vg l. d ie  A rtike l In IPW -Berichte des Institu ts  fü r in te rna tio ­
nale P o litik  und W irtschaft Nr. 1/1975, S. 2 ff., Nr. 3/1975, S. 2 ff., 
Nr. 9/1975, S. 7 ff., Nr. 10'1975, S. 2 ff., und Nr. 12/1975, S. 2 ff., 
sow ie d ie  sta tistischen In form ationen in den betreffenden Heften.
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logen häufig genug dazu, eine permanente Lö­
sung zu propagieren und die herrschenden Pro­
duktionsverhältnisse „als absolute und letzte Ge­
stalt der gesellschaftlichen Produktion“ 19) darzu­
stellen.

Man kann wohl am besten begreifen, was sich 
seit der Krise des Jahres 1825, die in die Auf­
stiegsphase der kapitalistischen Produktionsweise 
fällt, verändert hat, wenn man die Grundzüge der 
kapitalistischen Krisenbewältigung nachzeichnet. 
Die allgemeine Krise des Kapitalismus wird sich 
bei aller Vielfalt ihrer heutigen Erscheinungsfor­
men nämlich als eine zunehmende Krise der Kri­
sen- und Konfliktbewältigung erweisen. Erst wenn 
es sich zeigt, daß sich der Spielraum für zeitwei­
lige Reparaturen am System der kapitalistischen 
Produktion immer mehr verengt, gerät die These 
vom Absterben des Kapitalismus in den Bereich 
einer überprüfbaren Hypothese.

Bürgerliche Krisenerklärungen

Sobald die Gesetzmäßigkeiten der kapitalisti­
schen Produktionsweise in Krise und Klassen­
auseinandersetzung in Erscheinung treten20), 
gerät die herrschende Klasse in den Zwang, 
die bürgerlich-kapitalistischen Produktionsverhält­
nisse zu verteidigen. Das bedeutet für die Eigner 
der Produktionsmittel, daß sie versuchen müssen, 
alles daran zu setzen, günstige Profit- und Ver­
wertungschancen zu erhalten. Für die „konzep- 
tiven Ideologen“ bedeutet es, daß sie selbst bei 
Preisgabe ihres Anspruches auf Wissenschaftlich­
keit die herrschenden Produktionsverhältnisse als 
auf Ewigkeit hin angelegt darzustellen haben21).

In der Aufstiegsperiode der kapitalistischen Pro­
duktionsweise konnte sich das Kapital unter den 
Bedingungen der freien Konkurrenz entfalten und 
ausbreiten. Mit der Entwicklung der Produktiv­
kräfte konnten immer neue Möglichkeiten der 
Verwertung des Kapitals erschlossen werden, und 
die periodischen Überproduktionskrisen konnten 
als das erscheinen, als was sie die bürgerliche 
Ökonomie des 19. Jahrhunderts auszugeben be­
müht war: als kurzfristige Friktionen eines 
Systems, das prinzipiell durch Markt- und Preis­
mechanismus automatisch auf ein gesamtwirt­
schaftliches Gleichgewicht von Angebot und Nach­
frage gesteuert wird. Diesen kurzfristigen Rei­
bungserscheinungen konnten überdies noch Rei­
nigungsfunktionen zugeschrieben werden, so daß 
den zyklischen Überproduktionskrisen durchaus 
positive Züge abzugewinnen waren. Daß daneben 
eine Fülle von Konjunktur- und Krisenerklä­
rungen ausgegeben wurden, konnte die apolo­

19) MEW, Bd. 23, S. 19 f.
2°) Vgl. ebenda, S. 20 f.
2i) Vg l. ebenda, S. 19 ff.

getische Wirkung der Gleichgewichtsökonomie 
des 19. Jahrhunderts kaum beeinträchtigen, 
achtete man doch peinlich genau darauf, daß 
die Manege der bürgerlichen Ökonomie nicht ver­
lassen wurde und Krisenursachen überall, nur 
nicht in der Organisation der Produktionsweise 
gefunden wurden. Die berühmte Sonnenflecken- 
Theorie, die heute nur noch im Raritätenkabinett 
der bürgerlichen Dogmengeschichte ihren Platz 
hat, bestätigt diese Tendenz nur mit einem extre­
men Beispiel.

Imperialistisches Kapitalismusstadium

Sobald sich die Existenzbedingungen des Kapi­
tals durch den Übergang von der freien Konkur­
renz in die monopolistische Konkurrenz verändert 
hatten, änderten sich auch die Profit- und Verwer­
tungsbedingungen im Gefolge der Konzentration 
und der Zentralisation der Produktion und des 
Kapitals. Mit dem Übergang in seine monopo­
listische Phase endet die progressive Phase des 
Kapitalismus, in der durch die Entwicklung der 
gesellschaftlichen Produktivkräfte die Lebens­
bedingungen der Masse der Bevölkerung in den 
kapitalistischen Ländern entscheidend verbessert 
wurden.

Durch den Übergang von der freien Konkurrenz 
wechselt der Kapitalismus in sein imperialisti­
sches Stadium über. Das Monopol als Entwick­
lungsstufe des kapitalistischen Produktionsver­
hältnisses beruht auf einer enormen Entfaltung 
der Produktivkräfte, auf der Konzentration der 
Produktion und auf einer bedeutenden Modifizie­
rung der kapitalistischen Eigentums- und Aus­
beutungsverhältnisse. Als monopolistisches Sta­
dium des Kapitalismus ist der Imperialismus 
durch fünf wesentliche Merkmale bestimmt, und 
zwar durch

□  die Konzentration der Produktion und des 
Kapitals, so daß Monopole den gesellschaftlichen 
Produktionsprozeß entscheidend bestimmen;

□  die Verschmelzung des Industrie- und Bank­
kapitals;

Q  die zunehmende Bedeutung des Kapitalex­
ports;

□  die ökonomische Aufteilung der Welt unter 
den internationalen Monopolen;

□  die Beendigung der territorialen Aufteilung 
der Welt unter den kapitalistischen Großmächten.

Lenin hat diese Etappe der kapitalistischen Ent­
wicklung im Anschluß an Marx und Engels22) 
untersucht und resümiert: „Der Imperialismus ist 
der Kapitalismus auf jener Entwicklungsstufe, 
wo die Herrschaft der Monopole und des Finanz-

22) Vgl. MEW, Bd. 25, S. 452 ff.
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kapitals sich herausgebildet, der Kapitalexport 
hervorragende Bedeutung gewonnen, die Auftei­
lung der Welt durch die internationalen Trusts 
begonnen hat und die Aufteilung des gesamten 
Territoriums der Erde durch die größten kapita­
listischen Länder abgeschlossen ist.“ 23)

Unabwendbare Monopolisierung

Marx hatte gezeigt, daß die Entfaltung der ge­
sellschaftlichen Produktivkräfte dazu führt, daß 
das konstante und insbesondere das fixe Kapital 
rasch anwächst. Folge davon ist ein Absinken 
der Profitrate, so daß das Kapital die Entfaltung 
der Produktivkräfte und die steigende Arbeits­
produktivität als Verschlechterung seiner Verwer­
tungsbedingungen zu spüren bekommt. Das Ka­
pital ist deshalb bemüht, Gegenkräfte zu mobili­
sieren, die der Tendenz einer fallenden Profitrate 
entgegenwirken. Diese Gegenkräfte sind vor 
allem der Kredit und die Aktiengesellschaft.

Sobald sich die naheliegenden Mittel als unzu­
reichend erweisen, um dem Fall der Profitrate 
entgegenzuwirken, der mit der fortgesetzten Ent­
wicklung der Produktivkräfte einem weiteren 
Druck ausgesetzt ist, ist eine zunehmende Mono­
polisierung unabwendbar. Verwertung und Akku­
mulation des Monopolkapitals erfordert Monopol­
profit; Umwandlung von Monopolprofit in Kapital 
-  Akkumulationsprozeß unter monopolistischen 
Bedingungen —  muß Monopolprofit garantieren. 
Die Bedingungen, unter denen der monopo­
listische Akkumulationsprozeß abläuft, führen 
zwangsläufig zur imperialistischen Expansion: 
Kapitalexport, Auseinandersetzung um die Be­
herrschung der Rohstoffquellen, ökonomische 
und territoriale Aufteilung der Welt.

Diese Entwicklung wird begleitet von einer zu­
nehmenden Vergesellschaftung der Produktion 
und damit —  bei Aufrechterhaltung der kapitalisti­
schen Form der Aneignung —  zu einer Verschär­
fung des kapitalistischen Grundwiderspruchs. 
Diese Verschärfung des Grundwiderspruchs ist 
für Lenin der Ausgangspunkt für die Herausbil­
dung und Entfaltung der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus, und gleichzeitig entdeckt er in ihr 
die Elemente einer staatsmonopolistischen Regu­
lierung 24).

Imperialismus =  sterbender Kapitalismus

Festzuhalten gilt also, daß Lenins Theorie des Im­
perialismus als des höchsten Stadiums des Kapi­
talismus erstens ergibt, daß der Imperialismus 
parasitärer, faulender, sterbender Kapitalismus ist:

„Aus allem, was über das ökonomische Wesen des Im­
perialismus gesagt wurde, geht hervor, daß er charak­

23) Lenin-W erke (VN), Bd. 22, S. 271.

terisiert werden muß als Obergangskapitalismus oder, 
richtiger, als sterbender Kapitalismus“ 25).

Zweitens bringt der Imperialismus Elemente der 
allgemeinen Krise des Kapitalismus hervor:

„Die außerordentlich hohe Entwicklungsstufe des Welt­
kapitalismus überhaupt, die Ablösung der freien Kon­
kurrenz durch den monopolistischen Kapitalismus, die 
Entwicklung eines Apparats für die gesellschaftliche 
Regulierung des Produktionsprozesses und der Vertei­
lung der Produkte durch die Banken sowie durch die 
Kapitalistenverbände, die mit dem Wachstum der kapi­
talistischen Monopole verbundene Teuerung und die Zu­
nahme des Drucks der Syndikate auf die Arbeiterklasse, 
die gewaltige Erschwerung ihres wirtschaftlichen und 
politischen Kampfes, die Schrecken, das Elend, der Ruin, 
die Verwilderung, die der imperialistische Krieg er­
zeugt —  alles das macht die jetzt erreichte Entwicklungs­
stufe des Kapitalismus zur Ära der proletarischen, sozia­
listischen Revolution. Diese Ära hat begonnen“ 26).

24) Vgl. D. K l e i n :  A llgem e ine  Krise und staatsm onopolistischer 
Kapita lism us, B erlin  1974, S. 6.

« )  LW, Bd. 22, S. 307.

24) LW, Bd. 24, S. 459.
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Drittens schließlich ergeben sich aus dem Impe­
rialismus auch Ansätze für die staatsmonopoli­
stische Form des Kapitalismus:

„Die objektiven Voraussetzungen für die sozialistische 
Revolution, die zweifellos in den am stärksten entwickel­
ten fortgeschrittenen Ländern schon vor dem Kriege 
gegeben waren, sind noch mehr herangereift und ent­
wickeln sich infolge des Krieges mit rasender Schnellig­
keit weiter. Die Verdrängung und der Ruin der Klein- 
und Mittelbetriebe wird noch mehr beschleunigt. Die 
Konzentration und Internationalisierung des Kapitals 
wächst ins Riesenhafte. Der monopolistische Kapitalis­
mus verwandelt sich in staatsmonopolistischen Kapita­
lismus, eine Reihe von Ländern gehen unter dem Druck 
der Verhältnisse zur öffentlichen Regulierung der Pro­
duktion und der Verteilung über, einige von ihnen füh­
ren die allgemeine Arbeitspflicht ein“ 27).

Unaufhaltsame Krise

Die allgemeine Krise des Kapitalismus verbindet 
sich mit den wesentlichen Eigenschaften der im­
perialistischen Epoche2S). Der Kapitalismus ent­
wickelt sich seither unter dem Druck jener Gesetz­
mäßigkeiten, die eine revolutionäre Überwindung 
der kapitalistischen Produktionsverhältnisse ein­
geleitet haben. Wesentlich ist die allgemeine Krise 
des Kapitalismus dadurch bestimmt, daß der Lauf 
der Geschichte nicht mehr durch ein Gesellschafts­
system bestimmt wird, sondern durch die Konfron­
tation des Kapitalismus mit einem sich entwickeln­
den sozialistischen Weltsystem, das selber als Re­
sultat einer unaufhaltsamen Zuspitzung der kapi­
talistischen Widersprüche und der aus ihnen her­
vorgehenden revolutionären Umwälzungen anzu­
sehen ist.

Die allgemeine Krise tritt nicht periodisch auf, 
sondern stellt sich als ein andauernder, unaufhalt­
samer Prozeß dar. Das bedeutet jedoch nicht, daß 
die Theorie der allgemeinen Krise als ein Produkt 
der positivistischen „Garküche der Zukunft“ 29) prä­
sentiert wird, daß der Kapitalismus zu einem be­
stimmten Zeitpunkt automatisch zusammenbricht. 
Kein marxistischer Ökonom hat der imperialisti­
schen Epoche die Fähigkeit abgesprochen, ein 
besonders starkes Wachstum der Produktions­
kräfte und ein allgemeines ökonomisches Wachs­
tum hervorzubringen. Nur Ist jedem Marxisten klar,

27) Ebenda, S. 302.

28) Vgl. d ie  gängigen Lehrbücher der po litischen Ö konom ie des 
K apita lism us, z. B. Lehrbuch Politische Ö konom ie —  Vorsozia­
lis tische P roduktionsw eisen, Berlin  1972, S. 621 ff.; Politische 
Ö konom ie —  Kapita lism us, B erlin  1973, S. 489 ff.; E inführung in 
d ie  politische  Ö konom ie des K apita lism us, Berlin  1973, S. 213 ff.; 
Politische Ökonom ie des Kapita lism us und des Sozialism us, 
Berlin  1974, S. 315 ff. Vgl. daneben v. a. D. K l e i n ;  A llgem eine  
Krise und staatsm onopolistischer K apita lism us, B erlin  1974; 
d e r s .  : D ie w eitere  Verschärfung der a llgem einen Krise des 
Kapita lism us, in : W irtschaftsw issenschaft, H. 12/1974, S. 1761 ff.; 
Problem e der a llgem einen Krise des K apita lism us, in; IPW-Be- 
richte, H. 12/1974, S. 2 ff.; Die a llgem eine  Krise des Kapita lism us 
heute, in : IPW -Berichte, H. 9/1974, S. 7 ff.; L. M a l e r :  Der Kapi­
ta lism us und d ie  heutige W eltentw icklung -  neue Tendenzen 
und Erscheinungen, in ; IPW -Berichte, H. 11/1975, S. 2 ff.; ver­
schiedene Beiträge zum Thema „a llgem eine  K rise“ , in : E inheit, 
H. 12/1974, S. 1351 ff.

2’ ) MEW, Bd. 23, S. 25.
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daß eben diese Fähigkeit zu einer weiteren Ver­
schärfung des Grundwiderspruchs beiträgt und 
ein verstärktes Wachstum auch wachsende soziale 
Konflikte zur Folge haben muß.

Die allgemeine Krise des Kapitalismus stellt sich 
dar als eine Wechselbeziehung zwischen internen 
Widersprüchen des kapitalistischen Weltsystems 
und den Widersprüchen, die mit der Auseinander­
setzung zwischen Kapitalismus und Sozialismus 
im Weltmaßstabe verbunden sind. Schließlich ist 
zu beachten, daß die These von der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus auf einen Verfallsprozeß 
zielt, der alle gesellschaftlichen Verhältnisse um­
faßt, Ökonomie genauso wie Politik, Ideologie 
ebenso wie Kultur, wobei der Zusammenhang zwi­
schen den ökonomischen Prozessen und der Krise 
der bürgerlichen Ideologie heute von besonderem 
Interesse ist.

Drei Etappen des Niedergangs

In der marxistischen Literatur werden heute im all­
gemeinen drei Etappen im historischen Nieder­
gangsprozeß des Kapitalismus unterschieden 30):

□  Die erste Etappe der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus bahnt sich im ersten Weltkrieg an 
und wird durch die Russische Oktoberrevolution 
vorangetrieben. Hauptmerkmal ist die siegreiche 
sozialistische Revolution und der Beginn der Kon­
frontation der beiden Weltsysteme durch den Auf­
bau der sozialistischen Gesellschaft in der Sowjet­
union.

□  Die zweite Etappe beginnt mit dem Zweiten 
Weltkrieg. Im Gefolge des Krieges verschiebt sich 
das Kräfteverhältnis in der Welt durch die Ent­
stehung eines sozialistischen Weltsystems und die 
Schwächung des Imperialismus.

□  Die dritte Etappe begann Ende der fünfziger 
Jahre, nun nicht mehr als Ergebnis imperialisti­
scher Kriege, sondern aufgrund einer weiteren 
Verschiebung des Kräfteverhältnisses in der Welt 
zuungunsten des Imperialismus (der Einfluß der 
sozialistischen Länder wächst; der Herrschafts­
bereich des Imperialismus verringert sich quanti­
tativ und qualitativ durch Zerfall des Kolonial­
systems und Verschärfung der inneren Wider­
sprüche des Kapitalismus).

Zusammenfassend kann man sagen: „Die ganze 
Geschichte der allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus wird von dem veränderten Kräfteverhältnis 
zwischen Sozialismus und Kapitalismus einerseits 
und der Verschärfung der inneren Widersprüche 
des Imperialismus andererseits bestimmt“ 31).

30) Vg l. neben der in Fn. 28 angeführten L ite ra tu r O. R e i n ­
h o l d :  D ie a llgem eine  Krise des K ap ita lism us und ihre Ver­
schärfung in der Gegenwart, B e rlin  1972, S. 15 f.
31) IPW -Berichte, H. 9/1974, S. 9.
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Staatlich gelenkter Kapitalismus

Mit der Entwicklung der allgemeinen Krise des 
Kapitalismus tragen auch die zyklischen Überpro­
duktionskrisen immer stärker die Züge dieser all­
gemeinen Krise. Das gleiche gilt auch für den 
Widerspruch zwischen Kapital und Arbeit; hier 
zeigen sich neue Formen der „Bewältigung“ der 
Klassenauseinandersetzung auf nationaler Ebene 
und im Weltmaßstab, die oft raffinierte Kombina­
tionen zwischen Unterdrückung und sozialen Re­
formen hervorbringen (in Deutschland z. B. die 
Verbindung von Sozialistengesetzen und Sozial­
gesetzgebung bald nach Eintritt in die imperiali­
stische Etappe).

Greift man den Gedanken der Krisen- und Kon­
fliktbewältigung wieder auf, so wird man zunächst 
die Entwicklung eines Systems staatsmonopolisti­
scher Regulierung nach der Oktoberrevolution her­
vorzuheben haben. Mit der Errichtung sozialisti­
scher Produktionsverhältnisse auf einem Sechstel 
der Erde war die Frage nach der Organisation der 
Produktion zu einer Auseinandersetzung im Welt­
maßstab geworden. Konnte sich die bürgerliche 
Ökonomie bislang noch damit zufrieden geben, 
auf die Kritik der politischen Ökonomie von Marx, 
auf den Vorwurf also, das kapitalistische Produk­
tionssystem bringe zwangsläufig Krise und Klassen­
kampf hervor, mit durchsichtigen Rechtfertigungs­
theorien und vordergründigem Anti-Marxismus zu 
antworten, so mußte man jetzt darangehen, sich 
analytisch und institutioneil mit der Stabilisierung 
der kapitalistischen Wirtschaftssysteme zu befas­
sen. Die Diskussion über Markt versus Plan 
in den zwanziger Jahren 32), die Debatte über den 
Staatsinterventionismus33) und Keynes’ Schrift 
„Das Ende des Laissez-faire“ 34) spiegeln den 
Übergang in den staatlich gelenkten Kapitalismus 
wider. Die Weltwirtschaftskrise führt zu einer er­
sten Bewährungsprobe des Lenkungsinstrumen­
tariums und leitet die Phase der Entwicklung und 
Konsolidierung der kapitalistischen Stabilitätspoli- 
tik ein.

Das Vertrauen in die Effizienz des wirtschaftspoli­
tischen Instrumentariums verstärkt sich während 
der Rekonstruktionsphase nach dem Zweiten Welt­
krieg so erheblich, daß das Thema „Krise“ aus 
der Literatur der bürgerlichen Ökonomie fast völlig 
verschwindet35). Die erste spürbare Rezession der 
Nachkriegszeit, die Krise 1966/67, die nicht mehr

3J) Vgl. den Ü berb lick über d ie  D iskussion bei K. W. R o t h ­
s c h i l d :  Bem erkungen zum Them a Sozia lism us und P lanung, 
in: K ritik  der politischen Ö konom ie heute -  100 Jahre „K ap ita l", 
Frankfurt 1968, S. 227 ff.
33) Vgl. W. R ö p k e :  A rt.: „S taa tsintervention ism us", in: Hand­
wörterbuch der Staatswissenschaften, 4. A u fl., E rg.-Bd., S. 861 ff.; 
L. M i s e s :  In tervention ism us, in : A rch iv fü r Sozialw issenschaf­
ten und S o z ia lp o litik , Bd. 56 (1926).
34) J. M. K e y n e s :  The End of Laissez-Faire, London 1926.
55) M. B r o n f e n b r e n n e r  (Ed.): Is the  Business Cyole ob ­
solete?, New Y ork 1969.

vollständig hinter der Wachstumseuphorie ver­
steckt werden konnte, war noch einigermaßen mit 
dem konventionellen stabilitätspolitischen Instru­
mentarium zu glätten. Aber inzwischen hatte, von 
den professionellen Apologeten des Kapitalismus 
noch völlig unbemerkt, die Verschärfung der allge­
meinen Krise des Kapitalismus eingesetzt.

Nährung von Illusionen

Während seit der Mitte der sechziger Jahre einige 
Krisen partiell erlebt und auch benannt werden —  
Bildungskatastrophe, Umweltkrise, Währungskrise 
usw. blüht das Geschäft der Futurologen, die 
für „Deutschland ’75“ oder für „Das 198. Jahr­
zehnt“ durchaus bereit sind, optimistische Progno­
sen abzugeben36): Die Regulierungsmechanismen 
werden eine stabile Entwicklung von Wirtschaft, 
Finanzen und Währung garantieren, die Klassen­
auseinandersetzungen werden abflauen, soziale 
Reformen werden Unsicherheit und Ungerechtig­
keit überwinden, die Mehrzahl der Bevölkerung 
kann mit dem Aufstieg in die Mittelklasse rechnen, 
und der klassische Kapitalismus werde durch eine 
Herrschaft der Manager und Technokraten abge­
löst werden.

Während noch partielle Krisenbekämpfung einge­
leitet wird —  die Bildungspolitik, Umweltschutz, 
ständige Währungskonferenzen — , schreitet die 
allgemeine Krise des Kapitalismus unablässig fort 
und demonstriert immer deutlicher, wie sich der 
Spielraum der Krisenbewältigung zunehmend ver­
engt. Minister Genscher konnte noch im „Umwelt­
programm der Bundesregierung“ schreiben: „Die 
soziale Marktwirtschaft wird sich auch im Hinblick 
auf die Lösung der Umweltprobleme gegenüber 
anderen Wirtschaftssystemen als leistungsfähiger 
erweisen“ 37).

Ebenso versuchten andere Politiker und Wissen­
schaftler die Illusion zu nähren, der Kapitalismus 
sei in der Lage, langfristige Lösungen zu finden, 
etwa durch den Übergang von quantitativem zu 
qualitativem Wachstum, durch Orientierung an der 
Formel „Lebensqualität“ usw.38). Während jedoch 
die eine Beschwichtigungsformel gerade mit gro­
ßem Propagandaaufwand in die Welt gesetzt wird, 
deutet sich bereits ihr Verschleiß an; während an 
Stellen noch vom Null-Wachstum geträumt wird 39),

3*) Das 198. Jahrzehnt —  eine Team -Prognose fü r 1970-1980, Ham­
burg 1969; U. L o h m a r  (Hrsg.): Deutschland 1975 -  Analysen, 
Prognosen, Perspektiven, München 1965.
37) Bundestagsdrucksache VI/2710, S. 11.
38) Vgl. d ie  P ro toko lle  der v ie rten  in te rnationa len  Arbeitstagung 
d er I(3-M etall, „Aufgabe Zukunft —  Q ua litä t des Lebens", Frank­
fu rt 1973.
3’ ) Vgl. kritisch zur sogenannten W achstum skrise H. M e i ß n e r : 
Theorie  des W irtschaftswachstum s -  Hoffnung und D ilem ma der 
bürgerlichen Ökonom ie, Frankfurt 1972; d e r s. : Das „Wachs- 
tum sd ilem m a“ der bürgerlichen politischen Ökonom ie, in : W irt­
schaftswissenschaft, H. 3/1975, S. 406 ff.; J. K u c z y n s k i :  Das 
G leichgew icht der N ull, B erlin  1973; G. P e l a c h a u d :  „N u ll­
w achstum “ : Ideo log ie  und P o litik , in : Problem e des Friedens 
und des Sozia lism us, H. 6/1975, S. 795 ff.
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ruft man anderswo unter dem Druck der zyklischen 
Krise bereits zum verstärkten Wachstum au f40).

Überhaupt muß man feststellen, daß die bürger­
liche Ideologie zunehmend in eine Krise gerät, 
eine Krise, die sich unter den Bedingungen der 
friedlichen Koexistenz und des ideologischen 
Klassenkampfes verschärft41). Die Fülle von ideo­
logischen Angeboten und ihre Kurzlebigkeit —  vor 
Jahren noch, als sich mit dem Konzept des „Volks­
kapitalismus“ sehr viel Massenloyalität produzie­
ren ließ, undenkbar —  sind Zeichen einer Defensiv­
position. Daneben nehmen die „Widerlegungen“ 
des Marxismus-Leninismus zu, nicht selten nach 
dem Rezept „Ersticken durch Umarmen“ , wie Le­
nin das vorausgesagt h a t42).

40) Vgl. E. v a n  L e n n e p :  Beyond S tagfla tion: Po lic ies fo r 
Renewed Growth, in : OECD-Observer, Nr. 77/1975, S. 3 ff.

41) Die V ie lzahl der in le tzter Ze it erschienenen Aufsätze e rfo r­
dert kurze Q uellenangaben: E inheit, Hefte 3 und 4/1973, Hefte 7 
und 10/1975; IPW -Berichte, H. 9/1974, Hefte 3, 4 und 7/1975; 
Deutsche Z e itsch rift fü r  P hilosophie, Hefte 8 und 9/1975.

Während die Beweiskraft des realen Sozialismus 
für langfristige Lösungen gesellschaftlicher Pro­
bleme anwächst, nehmen die Diffamierungsver­
suche bürgerlicher Ideologen zu. Das reicht zeit­
weilig bis zu so kuriosen Unternehmungen, Merk­
male der kapitalistischen Weltwirtschaftskrise auch 
in den sozialistischen Ländern nachzuweisen. 
Gleichzeitig kann sich ein bürgerlicher Sozialrefor­
mismus kritisch geben und „mehr Freiheit und 
mehr Demokratie“ Zusagen 43) und dabei den An­
spruch erheben, daß eine Kette von Schönheits­
reparaturen die einzig vernünftige philosophische 
Basis besitze44).

Krise der bürgerlichen Ökonomie

Teilaspekte dieser allgemeinen Krise der bürger­
lichen Ideologie finden sich auch dort, wo in letz­
ter Zeit häufiger von einer Krise der bürgerlichen 
Ökonomie die Rede w ar45). Trotz einer Reihe von 
Ehrenrettungsversuchen 46), die neuerlich zu regi­
strieren sind, ist kaum zu übersehen, daß die bür­
gerliche Ökonomie angesichts der weltweiten Kri­
sen- und Konflikterscheinungen mit ihrem Latein 
am Ende ist. Die apologetische Rolle, die ihr seit 
150 Jahren zufällt47), kann sie nur unvollkommen 
spielen, und immer häufiger wird ihr in letzter Zeit 
der Schwarze Peter zugeschoben: Sie sei es 
schließlich, die es versäume, brauchbare Mittel zur 
Stabilisierung der kapitalistischen Produktions­
weise zu liefern 4S).

Hier ist nicht der Platz, den Verfallsprozeß der bür­
gerlichen Ökonomie nachzuzeichnen, der jetzt seit 
fast anderthalb Jahrhunderten anhält. Nur soviel 
kann man festhalten, daß Marx die „ein für alle­
mal entscheidende Krise“ 49) der bürgerlichen Öko­
nomie im Jahre 1830 entdeckt hat, so daß seither 
das Beste, was sich über diese Wissenschaft sagen 
läßt, ist, daß sie einmal bessere Zeiten gesehen 
hat. Wenn die bürgerliche Ökonomie aber nicht 
einmal mehr wirksame Rechtfertigungen für be­
stehende Verhältnisse hervorzubringen in der Lage

42) Vgl. St. H e r e t i k :  Neue Tendenzen in der bürgerlichen 
K rit ik  an der m arxistischen politischen Ö konom ie, in : Neue Er­
scheinungen in der m odernen bürgerlichen po litischen  Ökonom ie, 
Bd. 1, Deutsche Akadem ie d e r W issenschaften, B e rlin  1961, 
S. 13 ff.; R. B a u e r m a n n  u .a .:  Das E lend der „M arxo log ie", 
Berlin  1975; M. H a g e n :  Der „w estliche" M arxism us —  eine 
antikom m unistische Variante bürgerlicher Id eo log ie , in : Deutsche 
Z e itschrift fü r Philosophie , H. 6/1975, S. 784 ff.

■*3) Vg l. den „Zw eiten Entw urf e ines ökonom isch-politischen 
O rientierungsrahm ens fü r  d ie  Jahre 1975-1985“ .

44) Vgl. G. L ü h r s  u .a . (Hrsg.): K ritischer R ationalism us und 
Sozia ldem okratie , B erlin , Bonn, Bad Godesberg 1975.

■iS) Vgl. d ie  L iteraturzusam m enste llung bei W. V o g t  (Hrsg.): 
Sem inar: Po litische  Ö konom ie, Frankfurt 1973; W. W. H e l l e r :  
W hat’s R ight w ith  Econom ics?, in : A m erican Econom io Review, 
Vol. 65 (1975), S. 1 ff.

i6 ) Vg l. W. W. H e l l e r ,  a .a .O . ;  D. M a c D o u g a l l :  In 
Praise o f Econom ics, in : E conom ic Journa l, Vo l. 84 (1974),
S. 773 ff.
« )  Vg l. MEW, Bd. 23, S. 20 f.

48) Vg l. d ie  T ite lgeschichte  „Theory deserts the  fo recaste rs“ , in: 
„Business W eek“ vom 29. Juni 1974.

49) MEW, Bd. 23, S. 20.
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ist, sondern sich bereits aufs Trostspenden für 
diejenigen verlegt, die die „Klopffechterei“ bezah­
len, so kann ein wachsendes Unbehagen auf seiten 
der Auftraggeber ihren wissenschaftlichen Bera­
tern gegenüber kaum verwundern.

Krise der bürgerlichen Ökonomie und allgemeine 
Krise der bürgerlichen Ideologie sind nichts ande­
res als Signale dafür, daß eine Verschärfung der 
allgemeinen Krise des Kapitalismus eingesetzt 
hat50), allen Abwehrversuchen bürgerlicher Ideo­
logen zum Trotz, die nach dem Zweiten Weltkrieg 
immer wieder bemüht waren, das Konzept einer 
allgemeinen Krise als absurd oder veraltet hinzu­
stellen.

Grenzen der Anpassungsfähigkeit

In den siebziger Jahren hat sich nun immer deut­
licher gezeigt, was es mit der angeblichen Absur­
dität einer allgemeinen Krise des Kapitalismus auf 
sich hat. Während der wachsende Einfluß des So­
zialismus in der Welt dazu geführt hat, daß der 
Spielraum der kapitalistischen Länder bei der Ge­
staltung internationaler wirtschaftlicher und poli­
tischer Beziehungen kleiner geworden ist und die 
dem Imperialismus gewohnten Formen der Durch­
setzung seiner Interessen —  Kolonialismus und 
Krieg —  unmöglich geworden sind, verstärkt sich 
der Wettbewerb der Systeme, und die längerfristi­
gen Krisenprozesse in der kapitalistischen Welt 
treten immer deutlicher hervor. Säkulare inflatio­
näre Prozesse, Währungskrisen, Zahlungsbilanz­
krisen und Krisen des Staatshaushaltes, Energie- 
und Rohstoffkrisen und die wachsende Zerstörung 
der natürlichen Umwelt sind zu dauerhaften Er­
scheinungen geworden, die während zyklischer 
Überproduktionskrisen besonders deutlich hervor­
treten 51).

Gleichzeitig scheint die staatliche Regulierung 
immer häufiger zu versagen, und überdies treten 
neue Konflikte auf, die erkennen lassen, daß der 
Einsatz des Instrumentariums zur Regulierung zyk­
lischer Krisen die allgemeine Krise eher verschärft. 
Der Kapitalismus stößt an die Grenzen seiner oft 
beschworenen Anpassungsfähigkeit.

Immer deutlicher treten Beispiele für diese allge­
meine Tendenz ins Blickfeld. Während in den ka­
pitalistischen Ländern unter dem Druck des Wett­
bewerbs mit dem Sozialismus und der verschärf­
ten Klassenauseinandersetzung wachsende Auf­
wendungen für soziale Reformen zur Beschwich­
tigung der Arbeiterklasse erforderlich werden, 
steigt gleichzeitig die Staatsverschuldung, und eine 
wachsende öffentliche Verschuldung heizt den 
Prozeß der permanenten Inflation weiter an 52).

so) Vgl. IPW -Berichte, H. 9/1974, S. 34 ff.

5') Vgl. H.-J. H ö h m e ,  a. a.  O.

Die Vergesellschaftung der Produktion hat schon 
jetzt ein Ausmaß erreicht, das eine Lösung be­
stimmter ökonomischer und gesellschaftlicher Pro­
bleme ausschließlich im Herrschaftsbereich des 
Kapitalismus und nach den Gesetzen der kapita­
listischen Produktion unmöglich erscheinen läßt. 
Deutlicher als auf dem Gebiet der Energie- und 
Rohstoffversorgung ist das kaum zu demonstrie­
ren, auch wenn die ideologischen Prokuristen des 
Kapitalismus immer noch versuchen, einer verdutz­
ten Bevölkerung einzureden, die sogenannte Ener­
giekrise sei Ursache der zyklischen Krise und nicht 
m ehr53).

Man hätte noch die Verschärfung der Klassenaus­
einandersetzung als Folge der Zuspitzung der all­
gemeinen Krise des Kapitalismus nachzuweisen, 
die zunehmenden Widersprüche zwischen den ein­
zelnen imperialistischen Staaten herauszuarbeiten 
und die Krise des imperialistischen Herrschafts­
systems zu analysieren, um den umfassenden Cha­
rakter der allgemeinen Krise zu verdeutlichen 54).

Ideologische Verwirrspiele

Wenn die Marxisten-Leninisten auf der Grundlage 
der Leninschen Imperialismus-Analyse voraussag­
ten, „daß weder die wissenschaftlich-technische 
Revolution noch die neuen Formen der Monopoli­
sierung, der Verflechtung von Monopolen und 
Staat, der staatsmonopolistischen Regulierung 
usw. eine Stabilisierung oder Gesundung des Ka­
pitalismus herbeiführen können, sondern im Ge­
genteil selbst zu Triebkräften der Verschärfung 
der Widersprüche, des weiteren Niedergangs der 
kapitalistischen Ordnung als eines objektiv beding­
ten, gesetzmäßigen, nicht umkehrbaren Prozesses 
werden“ 55), so bedarf es schon gewaltig großer 
Scheuklappen, um die deutlichen, durch die gegen­
wärtige zyklische Krise noch stärker ins Licht ge­
rückten Signale nicht zu sehen.

Wenn man beobachten muß, wie Auswirkungen 
der allgemeinen Krise zu Ursachen der zyklischen 
Krise gestempelt werden (ölpreiserhöhung) oder 
Erscheinungsformen der allgemeinen Krise als 
Folgen der zyklischen Krise ausgegeben werden 
(Staatsverschuldung) und ähnliche Verwirrspiele 
mehr, so kann man nur noch den Schluß ziehen, 
daß die Ideologen einer untergehenden Klasse

52) Vgl. E. R a u :  Die perm anente In fla tion , in : B lä tte r fü r 
deutsche und in te rnationa le  P o litik , Hefte 8 und 9/1973; J. K u - 
c z y n s k i :  D ie In fla tion  —  e in  s tänd iger B eg le ite r des M ono­
po lkap ita ls? , in : IPW -Berichte, H. 12/1973, S .2 f f . ;  A. L e m n i t z :  
In fla tion  und Krise des kapita lis tischen W ährungssystem s, in: 
ebenda, S. 8 ff.

53) Vgl. G. M e y e r ,  G.  N o b e l :  Das in te rna tiona le  Energie­
problem  und d ie  kapita lis tische Energiekrise, in: E inheit, 
H. 9/1975, S. 1022 ff.; H. v. B e r g  u .a . :  D ie Ö lkrise  —  Ausdruck 
der a llgem einen Krise des K apita lism us, in : W irtschaftsw issen­
schaft, 22. Jg. (1974), S. 1185 ff.; vg l. daneben d ie  Analysen in 
IPW -Berichte, Hefte 2 und 3/1974.

M) Vgl. IPW -Berichte, Hefte 9 und 12/1974, a. a. O.

55) IPW -Berichte, H. 9/1974, S. 8.
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objektiv nicht mehr in der Lage sind, reale ökono­
mische Vorgänge richtig zu erfassen, so wie der 
fortschrittliche, wissenschaftliche Charakter der 
bürgerlichen politischen Ökonomie eben auf jene 
Epoche beschränkt war, in der es galt, die Herr­
schaft der Bourgeoisie gegen die Reste des Feu­
dalsystems durchzusetzen.

System gegen die Menschlichkeit

In dem Jahr, da sich das Erscheinen des „Reich­
tums der Nationen“ von Adam Smith zum zwei­
hundertsten Male jährt, darf man wohl daran er­
innern —  und das, obgleich der große Schotte 
schon allenthalben als „Vater der Marktwirt­
schaft“ beansprucht w ird 56) — , daß am Anfang 
der kapitalistischen Entwicklung die Idee stand, 
daß eine Produktionsweise, eben die des Feuda­
lismus, ihre Zeit gehabt hat. Daß diese Idee ver­
lorenging, sobald sich eine neue herrschende 
Klasse etabliert hat, ändert nichts daran, daß sie 
grundsätzlich richtig ist, daß auch der Kapitalis­
mus nur eine „geschichtlich vorübergehende Ent­
wicklungsstufe . . .  der gesellschaftlichen Produk­
tion“ is t57).

Man kann sich gegen eine solche Einsicht auf 
verschiedene Weisen zur Wehr setzen: Manager 
studieren den Marxismus, um neue Abschir­
mungsargumente zu erfinden58). Bürgerliche 
Ökonomen befassen sich mit der „Optimierung 
der Anordnung von Liegestühien auf dem Deck 
der Titanic“ 59) und basteln weiter in ihren Modell­
schreinereien, unbehelligt von den Büßpredigten 
ihrer prominenten Zunftgenossen. Die konzepti-

54) Vgl. H. C. R e c k t e n w a l d :  Adam Sm ith heute und m or­
gen, in: Kyklos, Vol. 28 (1975), S. 5 ff.; W. R ö p k e :  Adam Smith 
—  W egbere iter der M arktw irtschaft, in : Der Arbeitgeber, 27. Jg.
(1975), S. 988 ff.
57) MEW, Bd. 23, S. 19 f.
58) Vgl. R. L a y :  M arxism us fü r Manager -  K rit ik  e ine r U topie, 
München 1975.
59) Eine Bemerkung, d ie  auf der vorle tzten Jahrestagung der 
Am erican Econom ic Associa tion  fie l. Vg l. hierzu W. G r e e n e :  
Are Econom ists in Recession?, in : Econom ic Im pact, Nr. 2/1975, 
S. 13 ff.

ven Ideologen holen immer wieder die Laden­
hüter des Anti-Marxismus hervor und beschwören, 
abgeschirmt durch die offizielle Berufsverbots- 
Praxis, immer neue Möglichkeiten der Anpassung 
des Kapitalismus an veränderte Bedingungen. 
Die politischen Repräsentanten der kapitalisti­
schen Länder versuchen mit billigen Exkulpations­
formeln von den Krisenursachen abzulenken und 
durch immer häufiger aufeinanderfolgende Gipfel­
konferenzen die Illusion zu erzeugen, mit den 
Überlebenschancen des Kapitalismus stehe es 
auf Dauer g u t60).

Diese zunehmende Selbsttäuschung wäre nicht zu 
beklagen, wenn nicht ständig deutlich würde, daß 
die Produktivkräfte in den Fesseln der kapita­
listisch organisierten Produktionsweise in der 
Tat immer mehr zu Destruktivkräften werden und 
daß ein unbekümmertes Vertrauen in die unbe­
grenzte Anpassungsfähigkeit die „humanitären 
Kosten“ der tatsächlich notwendigen gesellschaft­
lichen Veränderungen nur erhöhen kann. Der Ka­
pitalismus droht in seinem imperialistischen Sta­
dium zu einem „System gegen die Menschlich­
keit“ 61) zu werden. Das zu verhindern, ist auch 
und gerade Aufgabe der Wissenschaft, die sich 
nur auf ihre Ursprünge zu besinnen braucht, um 
endlich mal wieder mit dem Gedanken umzuge­
hen, daß eine Produktionsweise nur solange 
Existenzberechtigung hat, bis sich zeigt, daß sie 
den gesellschaftlichen Fortschritt nicht mehr zu 
fördern vermag, sondern ihn eher behindert.

6°) Vgl. h ierzu K. F r a n k e :  S taatsm onopo lis tischer Kap ita lis­
mus, Sozia lre fo rm ism us und Vertie fung der a llgem einen Krise 
des K apita lism us, in : IPW -Berichte 11/1975, S. 26 ff. —  Lenin hat 
schon früh darauf h ingew iesen, daß der Im peria lism us seine 
P o litik  nicht ohne Unterstützung bzw. Duldung der Massen 
durchsetzen könne. H ierzu entw icke lt er, ko m b in ie rt m it der 
Anwendung von Gewalt, „e in w eitverzw eigtes, systematisch an­
gewandtes, so lid e  ausgerüstetes System von Schm eichelei, Lüge, 
Gaunerei, das m it populären M odeschlagworten jo n g lie rt, den 
A rbeite rn  a lles m ögliche, be lie b ig e  Reformen und belieb ige 
W ohlta ten versprich t -  wenn diese nur auf den revolutionären 
Kampf fü r den Sturz der Bourgeo isie  verzich ten“ (Lenin-W erke, 
Bd. 23, S. 114 f.).
61) Vg l. h ierzu J. K u c z y n s k i :  System gegen d ie  Mensch­
lichke it, B erlin  1972; Gesellschaft ohne Zukunft, 1. und 2. Folge, 
B erlin  1972/1973.
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